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Anser Stand und die Niesen¬
beute im Osten.

. Großes Hauptquartier , 3. März . Amtlich . (WTB .)
HsÄ- Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht : Südwestlich
oon Lombardsijde nahmen wir eine Anzahl Begier
zesangen . Brandenburgische Sturmtrupps brachten von
nnem Vorstoß bei Neuve -Chapelle 66 Portugiesen,
Darunter 3 Offiziere , gefangen zurück.

Heeresgruppe Teutflher Kronprinz : Französische
Kompagnien griffen am Abend nach mehrstündiger
Feuervorbereitung unsere Stellungen bei Corbeny an:
sie wurden im Gegenstoß zurückgeworfen . In der
Champagne lebte die Gefechtstätigkeit in den Kampf¬
abschnitten vom 1. März zeitweilig auf . . . ■

Oestlicher Kriegsschauplatz. ~~r
Front des Generalseldmarschalls Prinz Leopold

»on Bayern . Die nach Ablauf des Waffenstillstands-
aertrages eingeleireten Operationen haben zu großen
Erfolgen geführt . Tie Truppen des Generalobersten
Arafen Kirchbach haben Livland und Esthland zur
ilnterstützung der bedrängten Bewohner im Sieges¬
zuge durcheilt , begleitet durch Teile der über den
zugefrorenen Moonsund vorgehenden Besatzung der bal-
lschen Inseln und durch esthnische Regimenter . Reval

and Dorpat wurden genommen . Unsere Truppen stehen
»or Rarwa.

Tie Armeen des Generalobersten von Kirchbach
and des Generalfeldmarschalls oon Eichhorn haoen in
an aufhaltsamem Vordringen über Tünaburg und
Ninsk nach hartem Kampf Pleskau sowie Polozk und
l . rissow genommen . In Bobruisk wurde die Ver-
:migung mit polnischen Divisionen erzielt.

Teile der Heeresgruppe Linsingen haben in Ueber-
'instimmung mit der ukrainischen Regierung den Eisen-
» hnweg von Luniniee über Rjetschiza am Dnjepr
r.ü Gomel nach mehrfachem Kampf geöffnet . Andere
L :Visionen unter Führung des Generals von Knoerzer
Hanen, feindlichen Widerstand brechend , die auf Kiew
führenden Bahnen und die Bahnlinie Kiew —Shme-
ruika vom Feinde gesäubert . Am 1. März wurde Kiew
nn Verein mit Ukrainern genommen : deutsche uni)
?! rreich -ungarische Truppen sind in Shmerinka ein-
JiiÜCft.

Die dem Feinde abgenommene Beute ist auch
nicht annähernd zahlenmäßig festzustellen . Soweit Mel¬
dungen vorliegen , sind in unserem Besitz:

An Gefangenen : 6800 Offiziere und 57 000 Mann.
An Beute : 2400 Geschütze , über 5000 Maschinen¬

gewehre , viele tausend Fahrzeuge , darunter über 500
Kraftwagen und 11 Panzerautos , über 2 Millionen
1 ;utz Artilleriemunition und 128 000 Gewehre , 800
i . vmotiven und 8000 Eisenbahnwagen . Hierzu kommt
dir Beute von Reval mit 13 Offizieren , 500 Mann,
220 Geschützen , 22 Flugzeugen und viel rollendem
Material.

Heeresgruppe Mackensen : Der Waffenstillstand mit
•Rumänien ist gestern gekündigt worden . Darauf hat
sich die rumänische Regierung bereit erklärt , in neue
V . Handlungen über einen weiteren Waffenstillstand
an / Grund der von den Mittelmächten gestellten Be-
Dlt zungen einzutreten . An diese Waffenstillstandsver-
h n 'lungen sollen sich Friedensverhandlungen an-
schlirtzen.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
» Der Erste Generalquartiermeister . Ludendorfs.

Der österreichische Kriegsbericht.
Wien,  3 . März . Amtlich wird verlautbart:
An der Piave mehrere Feuerübersälle . Im Ge-

irge verhindern starke Scyneefälle seit gestern mittag
De Gefechtstätigkeit.

Zn Podolien haben österreich -ungarische Bortrup-
en Zmerinka nach kurzem Kampf besetzt. Bei der Ein-
ah .ne von Gorodok ergaben sich ein sibirisches Korps-
nd ein Jnfanterie -Divisionskommando.

Der Waffenstillstand mit Rumänien wurde gestern
ekündigt . Die rumänische Regierung erklärte sich
a -aufhan zu neuen Waffenstillstandsverhandlungen auf
umuil der von den Mittelmächten gestellten Bedin-
ungen berett.

Der Chef des Generalstabes.

j" Ein  erfolgreiches U-Boot
Eines unserer Unterseeboote , Kommandant Ober¬

leutnant z. S . Launburg , hat im westlichen Miltelmeer
6 Dampfer und 1 Segler von zusammen mindestens
2 4 000 Br . - Reg . - To.  versenkt Die Dampfer wur¬
den zum größten Teil aus stark gesicherten Geleitzügen
iherausgeschossen . Außerdem hat das U-Boot den eng¬
lischen Transporter „Sardinia " (6580 Br .-Reg .-To .>
durch Torpedotrefser schwer beschädigt.

Annahme der Verhandlungsvor¬
schläge durch Rumänien.

Aus Bukarest wird mitgeteilt , daß die Rumänen
ich auf den Boden der vom Bierdunde vorgeschlagenen
Kerhandlungsgrnndlage gestellt habe « und Bertreter
ur Beratung über den Friedensschlntz entsende«
»erden.

Wie der Heeresbericht vom 3. März angiebt , haben
>ie Rumänen sich erst nach Kündigung des Waffenstill-
tands zum Nachgeben entschlossen.

In Brest steht der Friedensschlutz bevor . '
Am 2. März vormittags sind in Brest -Litowsk

>en russischen Delegierten die Abmachungen für den
friedensschluß schriftlich übergeben worden . Nachmit-
ags nahmen die Verhandlungen ihren Fortgang . Be --
änntlich müssen sie binnen drei Tagen zur Unter-
leichnung des Vertrages geführt haben . Diese dürfte
tlfo nun unmittelbar bevorstehen.

Tie Mehrheit der Sowjets für den Frieden.
Die „ Prawda " teilt mit : Ueber die Frage Krieg

>der Frieden hat der Rat der Volkskommissare eine
linndfrage erlassen und aus allen Teilen Rußlands
n der Hauptsache durch die Sowjets und die politi-
chen Organisationen Antworten erhalten, . Die Mehr¬
zahl der eingelaufenen Antworttelegramme erklärt sich
ür den Frieden , der Kronftädter Soldatenrat für den
krieg.

Japan geht allein in Sibirien vor.
Aus Washington berichtet Reuter , es verlaute , daß

n der Kabinettsberatung , die sich mft der vorge-
chlagenen Aktion Japans in Sibirien beschäftigt habe,
>ie Ansicht sehr viel Anhang fand , daß Japan,  da
:s besser ausgerüstet sei , rasch Vorgehen und alle
;twa notwendigen Schritte allein tun soll.

Tänischer Verstoß gegen Treu und Glaube « .
Tie offiziöse dänische Zeitung „Berlingske Ti-

>ende" erklärt jetzt offen , daß die dänische Regierung
;ine private dänische Hilfeleistung für das deutsche
>et Stagen ausgelaufene Prisenschiss „Jgotz Mendi"
»erboten habe , um die Prisenmannschast inter-
rieren  zu können.

Von deutscher offiziöser Seite wird angekündigt,
»atz nunmehr die schleunigste Wiedergutmachung
»es Mißgriffes  von Dänemark verlangt werden
vird . Es gibt keine Besttmmungen des Völkerrechts,
»ie einen neuttalen Staat verpflichten , sich auf der
rinen Seite dem Hilfswerk seiner privaten Staatsange¬
hörigen hindernd in den Weg zu stellen , und dann
ruf der anderen Seite die in Not befindlichen Leute
nnzu sperren , nachdem man ihrer infolge der verhin-
»erten Hilfeleistung habhaft geworden ist.

Ein solches Verhalten verstößt gegen alle An¬
schauungen von Treu und Glauben.

Pichons „ Enthüllungen ".
Die Mitteilungen Pichons über das Bethmann-

lche Telegramm  vom 31 . Juli 1914 sind im we¬
sentlichen richtig.  Der zweite Teil des Tele¬
gramms ist damals deshalb nicht zur Kenntnis der
französischen Regierung gekommen , weil der ftanzd-
ftsche Ministerpräsident gleich nach der Anfrage des
Herrn v . Schön , ob Frankreich bei einem deutsch¬
russischen Kriege neutral bleiben werde , erklärt hatte,
Frankreich werde das tun , was seine Interessen ihm
geböten.

Die „Nordd . Allg . Ztg ." sagt zu Pichons Enthül¬
lung : „Die inzwischen enthüllten Geheimverträge
(Frankreich hatte für sich das ganze , linke Rheinufer
verlangt ) haben bewiesen , wie sehr Deutschland im
Rechte war , wenn es der Haltung Frankreichs miß¬
traute , 'ch wenn es wirklich im Jahre 1914 zunächst
neutral geblieben wäre . Es ist ja sachlich unnütz , dar¬
über zu reden , denn Frankreich ist nicht neutral ge¬
blieben . Die französische Regierung ist im Jahre 1914
in einen E r o b e r u n g s kr ie g eingetreten und führt
diesen Eroberungskrieg auch noch im Jahre 1918
weiter ."

Tie Februarbeute der Mittelmächte.
Im Monat Februar haben die Mittelmächte über

1066 Offiziere  und mehr als 30 994 Gefan¬
gene  gemacht . Hierzu kommen noch verschiedene
höhere Stäbe und 2 russische Regimenter . An Beute
wurden 1352 Geschütze , 2154 Maschinengewehre einge¬
bracht . Außerdem fielen in Minsk den Deutschen
50 000 Gewehre und während des bisherigen Vormar¬
sches 104 Lokomotiven , 5—6000 Fahrzeuge und 2348
Eisenbahnwagen in die Hände , von denen 704 voll
beladen waren.

Englisches Bestechungsgeld in Holland.
In Holland wurde eine Untersuchung gegen das

Ententehetzblatt „De Telegraph " eingeleitet . Wie die
sozialdemokratische Zeitung „Het Volk " berichtet , steh
fest , daß die Volksausgabe „De Courant " des ge¬
nannten Hetzblattes bei den anarchisttschen Kundgebun¬
gen im letzten Frühjahr die Manifestanten mit Gell
bestochen hat.

Die Friedensbestrebungen
f bei den Feinden«

I « Irland — in Südfrankreich — in Italien.
Tie Vorschläge des deutschen Reichskanzlers sind

von den Gegnern abgelehnt worden ; man erwartet
im Westen ein furchtbares Blutvergießen , aber man
glaubt offenbar die Verantwortung dafür tragen zu
können . . . .

Aber auch von dieser Herzlostgkert einmal ganz
abgesehen , kann es der Verstand  rechtfertigen . daß
die Westmächte jede Lösung ablehnen , die nicht aus
eine Demütigung und Gebietsverkleinerung der Mittel¬
mächte hinausläust ? Geht es den Herrschaften denn
so gut?

Die irischen Zustände
haben den Charakter einer schweren Krisis , ja der
Revolution angenommen . In der irischen Graffchast
Cläre müssen Polizei und Truppen mit Bauern und
Biehtreibern kämpfen , welche die Drähte zerschneiden
und die für England infolge des U-Boot -Krieges dop¬
pelt notwendige Schweineausfuhr verhindern , indem
sie die Schweine „im Namen der irischen Repu¬
blik"  beschlagnahmen . Tie finanzielle  Lage ist
so wenig erfreulich , daß der Schatzkänzler Bonar Law
selbst zugibt , man wage keine neue Anleihe aufzu¬
nehmen . weil man fürchte , daß sie hinter der vori¬
gen zurückbleiben werde . In maritimer  Hinsicht
mutz man zugestehen , daß der Schiffsbau im vergange¬
nen Jahre statt der versprochenen drei Millionen Ton¬
nen nur wenig über eine Million ergeben habe und
oaß auch die beiden ersten Monate 1918 „eine große
Enttäuschung " gebracht haben . In militärischer
Hinsicht endlich stellt die „Daily News " fest , daß mit
Robertson der fähigste Stratege der britischen Armee
gegangen ist und daß die von Lloyd George durchgesetzte
Neuordnung der militärischen Leitung „die schwersten
Reibungen und Verwirrungen " ergeben könne.

Geht es i« Frankreich besser?
In Südost - und Mittelftankreich nehmen die Kund¬

gebungen für den Frieden einen nahezu revolutio¬
nären Charakter an ; bei einem Umzuge in Bourges
wurde Clemeneeau in einem Blutmeere badend darge¬
stellt . Tie Metallarbeiter im Loire -Departement haben
gestteikt und der Kongreß der Metallarbeiter verlangt
unter Androhung des Generalstteiks die sofortige Ein¬
leitung von Waffenstillstandsverhandlungen . Clemen-
eeau fährt zwar mit der Verhaftung seiner Gegner
munter fort , aber der frühere Ministerpräsident Pain-
leve hat Recht , wenn er sagt , die Aufgaben einer Re¬
gierung erschöpften sich nicht in Verhaftungen und
Bestraftingen . Alle Verhaftungen beseitigen auch nicht
die tief eingeftessene Korruption.  Ter Bericht¬
erstatter der Haushaltskommission Brousse hat festge¬
stellt . wie mit dem Gelde des Volkes gewirtschastet
wird : Zolleinnehmer mit einem Gehalte von 5000
Francs haben 80 000 Francs „Nebenverdienst " . Ten
Brasilianern zahlt man für die Charterung beschlag¬
nahmter deutscher Schiffe den Wucherpreis von 110
Millionen Franken und gibt einem brasilianischen Ree¬
der eine Provision von 5 Millionen . Tie Schiffe braucht
man fteilich wegen der furchtbaren Frachtraumnot , die
Frankreich möglicherweise zwingt , in diesem Jahre aus¬
schließlich mit der eigenen Lebensmittelerzeugung aus-
zukommen . Ml diese Nöte mindern aber den franzö¬
sischen Hochmut nicht herab ; aus einer Verordnung des
Präsidenten der Republik geht hervor , daß Frankreich
außer seinen Forderungen an der Ostgrenze auch noch
koloniale Erwerbungen aus dem Kriege herausschla¬
gen will.

Ter gleiche Hochmut läßt in Italien
Herrn Sonnino an der Kammer sagen , er wolle aber
außer den bekannten Forderungen gegenüber Oester¬
reich auch noch so gut wie ganz Albanien einstecken
und der sichere Besitz von Valona sei für Italien
Lebensstage . Die Kammer war mft diesem gesunden
Appettt des Außenministers einverstanden und votierte
der Regierung mit gewaltiger Mehrheft ihr Vertrauen;
sie wurde aber bald darauf unerwartet geschlossen,
well sich die Regierung des dauernden Wohlwollens
der Onovevoli nicht ganz sicher fühlt . &

Englische Sorgen wegen der Offensive.
Ter militärische Mitarbeiter der Londoner Wochen-

schrist „The World " schrieb am 15 . Januar : .Haigs
Verluste haben während zweier Offensiven nach den
Veröffentlichungen des .Mar Office " eine Million To¬
ter überstiegen . Es war unvermeidlich , daß die eng¬
lischen Trchppen zur Offensive übergingen und alle
Offensiven sind sehr kostspielig . Diese Tatsache aber
macht es dem Oberkommando besonders zur Pflicht,
das Leben auch nicht eines einzigen Schützen zu ver-
schwenden . Liele unserer Offensiven , unter denen die
Cambraijchlacht nnc tim  ch» haben gezeigt, dich siche»



dl sehr bedeutenden Fragen unsere Heeresleitung hinter
der deutschen zurücksteht. Andererseits aber darf man
nicht annehmen, daß die Gesamtvorwürfe allein aus
Sir Douglas Haig fallen. Das französische Oberkom¬
mando hat auch seinen Anteil an der Verantwortung.
Das Kriegsglück der letzten vier Feldzugsjahre zu wen¬
den. ist ein gigantisches Unternehmen. Tatsächlich sind
die Deutschen großenteils auf dem entscheidenden Ope-
cationsgebiet jetzt für uns viel gefährlicher,  als
sie es während ihres Rückzuges von der Marne im
September 1914 waren. Eine große Offensive ist in
Vorbereitung, und es wäre geradezu Wahnsinn, anzu¬
nehmen. daß sie fehlginge. Im Gegenteil,  sie wird
zweifellos von Erfolg  begleitet sein. Sie wird wahr¬
scheinlich die letzte im Kriege sein, denn die ungewöhn-

. sichen Verluste, die auf beiden Seiten erlitten worden
find, haben einen solchen Umfang angenommen, daß
lein möglicher militärischer Erfolg eine Fortsetzung
dieses Gemetzels aufwiegen könnte. Es ist darum Pflicht
des Kriegskabinetts, in solch einer Krise die Lage
so sorgfältig wie möglich zu erw gen und sich selber
dagegen zu sichern, daß der entscheide, ee Feldzug
von 1918 nicht durch unzureichende Führung beein¬
flußt wftd."

Nach 50 Jahren. " >
Tie acht Koffer König Luvwigs I. '7777’ i

Politische und allerlei andere wichtige Enthüllun¬
gen erwartet man von der Entsiegelung des schrift¬
lichen Nachlasses König Ludwigs I.. der gesetzliche oder
testamentarische Bestimmungen nunmehr nicht mehr im
Wege stehen.

König Ludwig I. von Bayern , der in den roten
Märztagen des Jahres 1848 auf die Krone verzichtet
hatte, starb vor nunmehr 50 Jahren als Einundachtzig-
jähriger in Nizza. Noch kurz vor dem Tode wurde
an dem Kranken eine Operation versucht, die aber das
Ende nicht hintanhalten konnte. In dem Testament
des verstorbenen Königs fand sich die Bestimmung,
daß sein schriftlicher Nachlaß 50 Jahre nach seinem
Tode veröffentlicht werden könnte. Dieser Nachlaß be¬
steht in der Hauptsache aus acht großert Koffern, welche
Aufzeichnungen des Königs, Notizen, Briefe usw. ent¬halten.

Nach des Königs ursprünglicher Bestimmung sollte
einer der Koffer bereits nach 25 Jahren eröffnet wer¬
den. doch hat der Monarch diese Erlaubnis wieder
umgestoßen. In dem Wortlaut des königlchen Testa¬
ments heißt es ausdrücklich, daß der Nachlaß nach
50 Jahren geöffnet werden könne.
« noch nicht gesagt, daß auch eine
Veröffentlichung  erfolgt . Erbe an dem Nach¬
laß ist der jetzt regierende König Ludwig UI. In seiner
Hand liegt die Entscheidung darüber , welche Teile der
lrtararrschen Hinterlassenschaft veröffentlicht werden sol¬
len. Außer den acht Koffern befanden sich in dem
Nachlaß des Königs noch über 20 Schachteln und Käst¬
chen, die auf Wunsch in die Hof- und Staatsbibliochel
überfuhrt wurden. Die Koffer ruhen im Geheimen
Hausarchiv, deren Beamte zunächst eine Durchprüfung
des Materials sowie dessen Registrierung vornehmen,
ehe an eine Bearbeitung gedacht werden kann.

Abgesehen von dem politischen Interesse , das det
Nachlaß bietet, erwartet man aus ihm auch eingehende
Tatsachen über das Verhältnis König Ludwigs I. zu
den führenden Schriftstellern und Künstlern jener Zeit
sowie über sein eigenes dichterisches Schaffen.

Die „Verrücktheit mit
den Holzschiffen".

Ein nutzloses Hilfsmittel gegen die U-Vootc.
Im Londoner „Daily Telegraph" beschäftigt sich

der einflußreiche und manchmal recht freimütige Schrift¬
steller Archibald Hurd mit der Hilfe, die man von
Amerika erwartet . Kr knriibt firih reckt oerraat mt« mth

übt schroffe Kritik an dem amerikanischen Verbündeten.
U. a . sagt er:

„Erst sollten Holz schiffe  gebaut werden, aberdavon kam man bald ab.
Im Schiffsrat kam es zu persönlichen Differenzen,

und das kostete wieder Zeit.
Das Washingtoner „Armh und Navy Register"

hat hierzu bemertt : „Ter Schiffsrat hat viel verspro¬
chen und nichts gehalten. Man hätte den ganzen Schiffs¬
bau unter das Marine -Departement stellen müssen, das
nicht so blödsinnige Versprechungen gemacht. Zeit ge¬
spart und nicht die Verrücktheit mit den Holz¬
schiffen  begangen haben würde."

Es sieht durchaus nicht so aus.  als wenn
Amerika die berühmten „6 Millionen Tonnen", von
denen man so oft hört , dieses Jahr bauen könnte.
Wenn es hoch kommt, so werden es iy 2—2 Milli¬
onen Tonnen svin. einschließlich der vom Verband be-
stelllen und dann beschlagnahmten Schiffe. Wenn wir
dann selbst noch 2 bis 2 400 000 Tonnen dieses Jahr
sertigstellen, so ist das Menschenmöglichste geleistet wor¬den."

Soweit Hurd. Unsere U-Boote pflegen diese iri
einem Jahre zu erbauenden 2 Millionen Tonnen aber
in einem Vierteljahr zu versenken! Dabei sind aber
diese 2 Millionen Tonnen weit übertrieben , da eS
nicht halb soviel, als Amerika bauen kann.

Der schlimmste Feind
ausgeschieden.

, Ter russische Ariedensschlnß vollzogen.
„Infolge der Unterzeichnung des Friedensvertra¬

ges mit Rußland sind die militärischen Bewe-
gungen  in Großrußland eingestellt ."

Mit diesen einfachen Worten verkünoete der Sonn-
tag-Abend-Bericht das Ende des Krieges mit Rußland.

Und zwar das wirtliche Ende.
Wir haben den Frieden mit den Bolschewiki ge¬

macht, jener revolutionären Gruppe, die zurzeit in
Rußland die Macht in Händen hat.

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die Herr¬
schaft dieser überradikalen, nur auf Revolution und
Umsturz bedachten Gruppe über kurz ein Ende nehmen
muß. Aber selbst wenn die in Englands Fahrwasser
schwimmenden Kadetten oder wenn gar der einstige
Urheber dieses Weltbrandes, der eroberungs- und ränke¬
süchtige Zarismus wieder ans Ruder kommen sollte,
wäre damit eine akute Gefahr noch immer nicht ge¬
geben.

Rußland hat keine Waffen mehr.
Unsere Beute im Osten war fabelhaft. 2400 Ge¬

schütze, über 5000 Maschinengewehre, viele Tausend
Fahrzeuge, darunter über 500 Kraftwagen und 11
Panzerautos , über 2 Millionen Schuß Artillerremuni-
kion und 128 000 Gewehre. 800 Lokomotiven und 8000
Eisenbahnwagen. — Man male sich aus . was das
heißt, diese unermeßliche Beute an Tausenden von
Geschützen, an vielen Tausenden von Maschinengeweh¬
ren. an Kraftwagen, Panzerautos , Fahrzeugen aller
Art, an mehreren Millionen Schuß von Artillerie-
rnunitinn imil die aemaltiaen Siffprrr rm erbeuteten

Ädrienne von Orchacdstone.
Roman von G. Warden.
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.Armes Kind!" sprach er dann halblaut vor stch hin.
,,>zch war im Unrecht! Ha!" Ein bitteres Lachen kam über
seine Lippen. . Wann wäre ich nicht im Unrecht gewesen«
^ch war es immer — immer — von dem Augenblick an,
oa ich das Antlitz ihrer Mutter zum ersten Mal sah. bis
zu jener stunde , in der ich als Feigling davor zurück-
Ichrak, ihr von meiner Vermählung zu «rzählen."

4.
»Bist du bereit, Adrienne?" rief Frau Stafford ihr«

,ungen Schutzbefohlenen zu, die in einem einfachen weiße
Kleide am Fenster stand und in die Dämmerung hinaus

fast tödliche Blässe lag dabei auf ihren Zügei
ver Blick ihrer Augen aber war llar . und um den Mun
lag ein Zug fester Entschlossenheit.
^ habe mich umgekleidet. Muz. da du es wünsck

^ rc  Antwort auf die - rage ihre; Erziehern
.Wu ehest du wirklich, daß ich in die Gefellschaftsräum

es vorziehen.hinabkomme? Ich meinerseits würde
nicht tun zu müssen."

.Nicht Hinabkommen, liebes Kind?" wiederholte Fr,
stafford . „Das kannst du nicht im Ernst meinen' "

„Doch!" entgegnete Adrienne. „Ich dächte, es wä
genügend, wenn du die Gräfin Aberdon empfängst. Fra
Ne nach mir, so ist es für mich immer noch Zeit genuq hi
abzugehen. Bis dahin würde ich es vorziehen hicrzblecken!" 0

Frau Stafford blickte betrübt vor sich hin. Adrieni
hatte ihr die letzten Tage nicht leicht gemacht. Das Mä
chen hatte such im ganzen Wesen big' zur Unkenntlichkc
verändert und Frau Stafford fürchtete die erste Bege
nung zwischen ihrem Liebling und der fremden Stic
mutter, gegen dre das junge Mädchen sich leidenschaftli
auflehnte, za. deren Existenz ihr ein schweres Ungli!
dünkte, das zu verzeihen ihr unmöglich schien. Obwv
die guttge mütterliche Freundin das junge Mädchen wo!
verstand, das plötzlich alle seine kinlichen Träume zerstö
iah. sagte sie sich doch ebenfalls, daß man den Grafen se
ner Heirat wegen nicht tadeln könne. Warum sollte ,

inchl mehr daran denken, sich die Freuden eines glück¬
lichen Heims zu verschaffen? Daß die Gräfin ihr durch
ihren Gemahl harte sagen lassen, sie freue sich, eine be¬
währte Freundin ihres Gatten kennen zu lernen, und Frau
stafford dürfe keineswegs daran denken, ihren bisheri¬
gen Posten zu verlassen, das war doch gewiß nur ein
Zeichen großer Herzensgüte. Wenn Adrienne also ver¬
nünftig sein wollte, dann würden sich die Dinge hier viel¬
leicht ganz angenehm gestalten können. Während Frai!
Stafford jedoch jetzt in das bleiche Antlitz Adriennes
blickte und ihre festgeschlossenen Lippen und ihre zornig
blitzenden Augen sah, zitterte sie in banger Sorge vordem, was da kommen würde.

„Adrienne. mein liebes Kind, du machst mich tief
unglücklich," gab Frau Stafford in klagendem Ton ihren
Gedanken Ausdruck. „Ich fürchte, du wirst es in der Zu¬
kunft bedauern, wenn du der Gräfin Veranlassung gibst,
ein Vorurteil gegen dich zu beqen. Du solltest doch auch
bedenken, wie wehe du deinem Vater damit tust."

Adrienne zuckte zusammen, und ihre Wangen wurden
so rot. wie sie vorher blaß gewesen waren.

„Meinem Vater?" wiederholte sie. „Das habe ich ver¬gessen!"
Sie schlang plötzlich beide Arme um den Hals der

mütterlichen Freundin und flüsterte:
„Er liebt mich nicht, und ich sagte ihm das. Aber viel¬

leicht wird er mich lieber gewinnen, wenn ich seiner Frau
freundlich entgegenkomme!,

„Adrienne. mein liebes Kind." rief Frau Stafford,
„es tut mir weh, dich so sprechen zu hören."
r. r. "weinst, es sei nicht wahr, daß er mich nicht
liebe?" fuhr Adrienne fort. „Glaube mir. es ist doch so
>lch fühlte es. als er mir den ersten Kuß gab. Eine in¬
nere Stimme flüsterte es mir zu, und im Grunde aenom-
men, warum sollte er mich auch lieben? Nur weil ich seine
Tochter bin? Es war töricht von mir, das zu erwarten'
Ich hatte ja ebensogut die Empfindung haben können daß
ich ihn nicht liebe, obwohl er mein Vater ist!"

.Aber du hast diese Empfindung doch nicht gehegt«"
forschte die Erzieherin.

?? *.*? '* ^ Segnete Adrienne. „und ich glaube sogar,
daß ich ihm innig zugetan sein könnte, wenn er nach mei-
ner Liebe begehren würde. Aber das ist nicht der Fall.
Vielleicht Lebt er seine Frau so sehr, daß für mich nichts

Lvkmnokkven und Eisenbahnwagen sind ekn großer
Kräftez »wachs  für die deutsche Armee und In¬
dustrie. Das ist die eine Seite der Sache. Tie andere
ist die, daß damit Rußlands Waffe» für ciuen modernen
Krieg iveggenommen worden sind.

Ter Krieg mit Rußland ist also endgültig aus;
was nun günstigstenfalls aus dem russischen Bürger-
Krieg noch entstehen kann, das ist nicht geeignet, uns
Sorgen zu machen.

* * *

Auf der Konstanz der Fabricausschüsse teilte ein
Mitglied des Obersten Wirtfchaftsanftes mit, daß in
Archangelsk (a .-> nördlichen Eismeer) 20 Milli¬
onen Pud Güter aus Amerika und Eng.and zu Grunde
gehen. Es handelt sieh um ungeheure Mengen von
Konserven. 13 Millionen Pud Kohle, 2 Millionen
Hufeisen ustv.

All das wird im Frühjahr bei Tauwetter ims
Meer geschwemmt  werden , da die Güter am Ufer
lagern. Sie wegzuführen, besteht keine Möglichkeit, da
statt der erforderlichen 400 Waggons täglich, nur 10
bis 30 Waggons zur Verfügung stehen.

Die Kämpfe tu Finnland.
Vordringen der Weißen Garden.

Nach einer Trahtmeldnng aus Seniajeki. dem
Quartier des finnischen Generals Mannerheim , gelang
;s den Weißen Garden, die Eisenbahn Bjoecneborg—
Tammersors abzuschneiden und Bjoerneborg einzuschlie-
zen. Obwohl sich die Roten Garden stark verschanzt
zaben. gilt der Fall Bjoerneborgs , der auch den Ver¬
ist des Hafens Meentyluoto bedeutet, nur als eine
Krage weniger Tage.

Wir nn) Finnland.
Was wird dort oben. Tie Schweden helfen nicht.

Deshalb ist deutsche Hilfe erbeten worden. Diese soll
gewährt  werden. Im Haushaltsausschussedes Reichs¬
tages hat der Unabhängige Sozialdemokrat Ledebour
am Montag die Sache angeschnitten.

Abg. Ledebonr (Unabh. Soz.) : In ftandinavischen
Blättern sind Mitteilungen enthalten über die Absicht
Deutschlands, die Aalandsinsel« zu besetzen. Deutsch¬
land wolle der finnischen Regierung Hilfe leisten und
brauche diese Etappe. Schweden hat protestiert . Warum
wird diese Nachricht in Deutschland zurückgehalten?
Warum wird Schweden brüskiert?

Unterstaatssekretär von dem Bnssche: Aus Finn¬
land sind Hilferufe an uns ergang .n, denen wir fol¬
gen werden. Wir stehen in NnterharNlungen mit Schwe¬
den, das sich mit der Tatsache abgefunden hat.

Abg. Tr . David (Soz.) sieht mit Sorge unserem
Vorgehen in Finnland entgegen; es ist eine Angelegen¬
heit eminenter politischer Tragweite , nicht nur eine rein
militärische Aktion. Mit welchem Recht will man in
Finnland vorgehen? Auch in Schweden erregen wir
peinliche Mißsttmmung. Jetzt ist noch Zeit , einzulenken.

Abg. Gothein (Bp.) : Unsere Sympathie gehört der
Weißen Garde in Finnland . Nach den letzten Wahlen
besteht die „Weiße" Regierung zu Recht. Sie wird
mit Unterstützung der russischen Bolschewiki bekämpft.
Allerdings zur Einmischung lag eine Notwendigkeit
nicht vor, das wäre allenfalls Sache Schwedens.

Abg. Westarp (kons.) : Mit Finnland geht es ge¬
rade so wie mit der Ukraine.

Abg. Haase (Unabh. Soz.) : Sind wir überhaupt
cm Kriege mit Finnland , dessen Selbständigkeit wir
anerkannt haben? Um so auffallender ist unser Vor¬
zehen.

llnterstaatssekretär Freiherr vo-r dem Bussche: Zwi¬
schen Schweden und uns ist verhandelt worden, Schwe¬
ben erhebt keinen Widerspruch mehr. Eine Besetzung
ber Aalandsinseln als Etappe hat noch nicht statt-
zesunden.

^
Ruhe «ns Aaland . 1

Auf Aaland herrscht nach dortigen Meldungen
lölliae Rübe. Etwa hundert volnUcke Soldaten der

mehr übrig bleibt. Jedenfalls ist ihm an mir nichts ge¬
legen. Aber das gilt gleich; ich will jetzt mit dir hin¬
untergehen, und verspreche dir, nichts tun zu wollen, was
als unpassend bezeichnet werden könnte!"

Sie folgte der Erzieherin in die Vorhalle, deren Dop¬
pelflügel weit offen standen, weil man das Vorfahren
des Wagens jeden Augenblick erwarten könnte, der die
Neuvermählten nach Orchardstone bringen sollte. Die ge¬
samte Dienerschaft hatte sich versammelt, um die neue
Herrin und den Gebieter zu,begrüßen, der ihnen allen fast
ebenso fremd war wie jene.

Adrienne blickte nickt zu den Leuten hinüber, und es
entging ihr zugleich der Ausdruck der Teilnahme, der sich
in den Zügen derselben bei ihrem Anblick verriet. An der
Gesindestube hatte man bereits gewettet, daß sie sich wei¬
gern werde, beim Empfang der Stiefmutter gegenwärttg
zu sein; ihr Erscheine« überraschte die Leute.

Jetzt fuhr der Wagen vor. und zärtlich umschloß Fra»
Stafford die Hand Adriennes mit der ihrigen.

„Mut!" flüsterte sie ihr zu. „Alles geht vorüber —
auch dieses!"

5.
Adrienne schlug das Herz höher, als der Wagen vor¬

fuhr, und icur in unklaren Umrissen sah sie Gestalten dem¬
selben entsteigen und auf sie zukommon. Dann fühlte sie
plötzlich, wie die Hand des Vaters nach der ihren faßte,
wie er fick niederbcugte. um sie zu küssen, und die Blässe
ihrer Züge rief einen Ausdruck jähen Erschreckens auf
seine Lippen.

Adrienne hörte des Grafen Stimme an ihr Ohr schla¬
gen. „Ich freue mich, dicäwicderzusehen! — Eleonore was
sagst du dazu, daß ich m  eine Tochter zuführe die wie
ich glaube, fast größer ist als du selbst?"

„Das ist sie wirklich!" erwiderte eine frische Stimme.
„Ich hoffe, daß wir gute Freundinnen fein werden' "

Adrienne ließ sich widerstandslos küssen und starrte
m das Antlitz der Sprechenden ohne selber recht zu wissen,

Die Gräfin Aörrdon war von mittlerer Größe, mit
vornehmer Einfachheit gekleidet und von ungewöhnlich
dunklem Kolorit. Sie hatte zarte, regelmäßige Züge, sehr
Ichone Augen und einen freundlichen Gesichtsausdruck.

(Fortsetzung folgt );



nrtWett Garnyvn , vre aus vem rusiftchen Heere aus-
^treten wünschten und deswegen vom Soldatenrat mit
«rfduefeen bedroht wurden, haben sich unter schwe¬

ren Schutz gestellt.* ^ ^
- Riesige Getreive-Borräte in der Ukraine.

Das Ukrainische Preßbureau in der Schweir meldet:
7>r- Getreidevorräte in der Provinz Cherson allein
^laufen sich auf über 80 Millionen Pud (1 Pud =
33 deutsche Pfund ). Tie in den anderen Provinzen

Ukraine verfügbaren Getreidevörräte sind gleich-
^lls sehr bedeutend. — Man schätzt, daß die Ukraine
L ihrem Gebiet gegenwärtig wenigstens über ermge
Ändert Millionen Pud Getreide verfügt.

Russische Streiflicht.
- Ter französische Botschafter Noulens und das

Personal der Botschaft sowie die alliierten Missionen
^ben Petersburg verlassen. .

1 Kriegsende mit Rußland.
Großes Hauptquartier , 4. März . Amtlich. (WTB.)

W e stl i chc v Kriegsschauplatz.
HeeresgruppenKronprinz Rupprecht und Teut-

■*.€V  Kronprinz : Eine eigene Sturmabteilung drang
in der Äser in die feindlichen Linien und nahm
>ine Anzahl Belgier gefangen. Starkem Feuer folgten
m mehreren Stellen der flandrischen Front englrsche
Vorstöße: sie wurden abgewiesen. .
- Im übrigen blieb die Gefechtstätrgkert auf Ar-
hllerie- und Minenwerferkämpfe in einzelnen Abschnit-

t Heeresgruppe Herzog Albrccht: Auf den östlichen
Mas höhen waren französische Artillerie und Minen-
perfer zeitweilig tätig.

Bei kleineren Unternehmungen nordlrch vom
Rhein— Marne -Kanal , westlich von Blamont und süd¬
lich von Metzeral wurden 27 Gefangene eingebracht.

Destlicher Kriegsschauplatz.
Infolge Unterzeichnung des Friedensvertrages mit

Rußland wurden gestern die militärischen Bewegungen
m Großrußland eingestellt. ,, io  m  ^

Von den anderen Kriegsschauplätzen nrchts Neues.
Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

w Vom A-Bootkrieg . ^
22 000 Tonne ».

Berlin,  3 . März . (Amtlich.) Ter unermüd¬
lichen Tätigkeit unserer U-Boote fielen im Aermel-
ianal und an der Ostküste Englands wiederum 22 000
Lrurto-Register-Tonnen Handelsschiffsraum zum Opfer.

Unter den versenkten Schiffen befanden sich der
-nglische Dampfer „Huntsmore" von rund 5000 Ton¬
nen und ein beladener englischer Dampfer von über
8000 Tonnen . Zwei Tankdampfer von 5000 und 3000
Lonnen und ein englischer bewaffneter Frachtdampfer
vurden mit Ladung aus starker feindlicher Sicherung
serausgeschossen.

Ter Chef des Admiralstabes der Marine.

Bisher 770 Geschütze.
Wien,  4 . März . Amtlich wird verlautbart:
An der italienischen Front keine besonderen Er-

rignisse. „ r 1Jt
In Podolien schreiten die Operatronen erfolgrerch

vorwärts. An Beute wurden bisher über 770 Geschütze,
über 110 Maschinengewehre und weitere große Mengen
an Kriegsmaterial aller Art eingebracht.

Gerichtssaal.
r£  Wegen Amtsunterschlagung und schwerer Ur-

älstdenfälschung verurteilte das Schwurgericht in Könitz
:en Polizeibeamten Gauerke aus Baldenburg zu drei
Zähren Zuchthaus und 600 Mark Geldstrafe. Gauerke
hatte über 4000 Mart städtische Gelder, die er aus dem
Mdtischen Fleischverkauf und als Erlös für abgelteserte
Roldsachen vereinnahmt hatte, unterschlagen.

-j- Ein infamer — Schleich-Morv-Bersnch. Eine
rigenartige Form von „versuchter Körperverletzung" bil¬
dete den Gegenstand der Anklage gegen die Schuh-

lmachersfrau Soubert . die sich vor dem unterfränki-
jchen Schwurgericht zu verantworten hatte. Wie in
der Beweisaufnahme sestgestellt wurde, bekam eine Toch¬
ter der Angeklagten im Oktober v. I . den Typhus.
Ungefähr 100 Schritt von ihrem Anwesen entfernt
Dvhnte der Landwirt Heim, mit dem die Angeklagte
in Feindschaft lebte. Tie Angeklagte hat nun die Ex¬
cremente  ihrer typhuskranken  Tochter vor der
Haustür des Heim abgeladen, in der Absicht, dem Nach¬
bar Krankheit ins Haus zu bringen.  In der
Voruntersuchung war die Angeklagte auch geständig
zewesen, in der Hauptverhandlung leugnete sie jedoch,
doch sahen sie die Geschworenen für überführt an.
Las Urteil lautete auf 4 Monate Gefängnis. — Damit
ist sie sehr, sehr gelinde weggekommen. EigenHlrch
«ären 4 Jahre richtiger gewesen.

Ter Elbinger Warenhaus -Aufruhr , der bekannt¬
lich die Ausplünderung eines Warenhauses zum Ziel
hatte, beschäftigte das Gericht zum 11. Male. An-
zeklagt waren diesmal 11 Frauen, . 2 Männer und
2 jugendliche Personen . Der 45 jährige Arbeiter Ferd.
Äuljahr wurde wegen schweren Aufruhrs zu 5 Jahren
Gefängnis verurteilt . 3 Krauen erhielten je 6 Mo¬
nate Gefängnis , 11 Fälle wurden dem ordentlichen
bericht überwiesen.

I Volkswirtschaftliches.
Berlin , 4. März . Der nunmehr erfolgte Frie¬

densschluß mit Rußland fand zwar die zuversichtliche
Veurteilung, die dem Ereignis zukommt, wirkte jedoch
als eine Tatsache,"die mit Bestimmtheit erwartet war,
ruf die Kursbewegung weniger ein. Es galt dies
auch für russische Anleihen, die allerdings etwas höher
dezahlt wurden, während russische Bankaktien sich un-
vesentlich veränderten.

4 Berlin , 4. März . Warenmarkt. (Nicht-
Untlich.) Saatweizen, -roggen, -Hafer bis 21,50, Saat-
zerste dis 22,50. Saaterbsen 37,50—42.50, Saatbohnen
12.50—47.50. Ackerbobnen. Veluickken 32.50—37.50

jaafroteren 27,50—32 ,öu,  L -porgel i *o—140, >verra-
della 85—92, Schilfrohr 4,60—4,70, Heidekraut bis
4,10. Richtpreise für Sämereien : Rotklee 260—276,
Schwedenklee 210—228, Weißtlee 160—176, Inkarnat¬
klee 118—132, Gelbklee 96—106, Timoth 96—106, Rey-
zras 108—120, Knaulgras 108—120 für 50 Kg ab
Station , Flegelstroh 4,75—5,25, Pretzstroh 4,75, Ma¬
schinenstroh4—4,25.

$  Sinken der Schleicht,andelspreise. Tie bevor¬
stehende Oeffnung des östlichen Tores , insbesondere
nach der Ukraine hin, wirst ihre Schlaglichter immer
erkennbarer auch auf die Preise des Schleichhandels,
obwohl auf der anderen Seite die gegen das Früh¬
jahr notwendig eintretende Verminderung der für den
Schleichhandel greifbaren Vorräte zu einer Preisfesti¬
gung führen könnte. Eine bestimmte Marktmeinung
über die Aussichten der Belieferung aus dem Osten
hat sich allerdings auch der Schleichhandel offenbar
noch nicht gebildet, aber es ist doch eine bemerkbare Un¬
ruhe in ihn hineingetragen . Vor allem fürchten Groß-
käufer mit ihren Beständen schließlich sitzen zu blei¬
ben, da auch das kaufende Publikum eine zunehmende
Zurückhaltung im Anlegen hoher Preise zeigt. Dies
wird neuerdings vor allem auch aus Oberschlesren,
einem der Hauptzentren des Schleichhandels, berichtet

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Ein gefährliches Paket an die deNtsche Gesandtschaftin Bern.

Wie der „Bund" berichtet, ist vor kurzem in der
Berner deutschen Gesandtschaft von der schweizerischen
Post ein Paket mit falscher Absenderadresse aus Basel
abgegeben worden, das eine Vorrichtung mit Phos¬
phorzündung  enthielt , die bei unvorsichtigemHan¬
tieren Veranlassung zu einem Brande hätte geben
können.

Das schweizerische politische Departement ist von
dem Fall durch die deutsche Gesandtschaft in Kenntnis
gesetzt worden. Ter „Bund " betont, daß das Vor-
konunnis sehr bedauerlich  sei , auch wenn es sich
nur um ein Bubenstück handeln sollte. ,

jfc 4c j ^ l :'^ I* -i-

" Tie französischen Flieger  Garros und Mar-
chal, die kürzlich aus Deutschland entkommen sind,
find in Paris eingetroffen.

" Prinz Mirko von Montenegro , der sich wegen
seines schweren Leidens vor zwei Jahren in ein Wiener
Sanatorium zur Pflege begab, ist dort einer Lungen¬
blutung erlegen.

" Der letzte Luftangriff auf Venedig dauerte acht
Stunden Im ganzen wurden dreihundert Bom¬
ben  abgeworfen . 58 Häuser wurden vernichtet. Das
königliche Palais  wurde getroffen  und ein Flügel
in Trümmer gelegt. Ungefähr 15 Bürger wurden
verletzt, darunter zwei Frauen ernst. Nur ein Mann
ist getötet. , ° , . .

Politische Rundschau.
r 1' ' ' — Berlin.  4 . März 1918.

:: Zur Zensursrage hat der Vorstand des Reichs¬
oerbandes der deutschen Presse folgende Kundgebung
beschlossen: „Der Vorstand spricht die bestimmte Er¬
wartung aus , daß der Reichstag  Uebergriffen der
militärischen Zensur auf. das politische Gebiet ent¬
schieden entgegentritt , und daß er auch keine Ab¬
änderung der Zensuroorschristen dulden wird, die der
Sache nach die Einführung einer politischen Zensur
durch politische Behörden bedeutet."

: : Staatsminister Tr . Fricvberg , zugleich national¬
liberaler Abgeordneter für Solingen , sprach dort am
Sonntag vor einer großen Versammlung u. a. zur
Wahlrechtsfrage. Er bedauerte die ablehnende Haltung
der nationalliberalen Fraktion des Landtages. Es er¬
scheine ihm auch sehr zweifelhaft, ob es der jetzigen
Mehrheit des Abgeordnetenhauses gelingen werde, dem
doppelten Truck der Krone und der Masse des Volkes
widerstehen zu können. Einer üblen Rückwirkung des
allgemeinen Wahlrechts auf unsere Ostmarken- und Po¬
lenpolitik sei dadurch zu begegnen, daß in gemischt¬
sprachigen Bezirken die Verhältniswahl eingesü ct
werde. Das Pluralwahlrecht  ebenso wie das
Treiklassenwahlrecht  seien unmöglich.  Man
solle durch Verweigerung des gleichen Wahlrechts nicht
die alte Sozialdemokratie in eine revolutionäre Bewe¬
gung Hineintreiben. Er habe die Ueberzeugung, die
Annahme des gleichen Wahlrechts sei für das Vater¬
land und die Partei die beste und befriedigendste Lö¬
sung der Wahlrechtsftage, für die er sich mit alle,
Kraft einsetzen werde. Auch die Krone könne eine Ab
lehnung nicht hinnehmen, sondern werde alle verfaß
sungsmäßigen Mittel bis zur Erschöpfung anwenden. —
Ter Vorsitzende der Versammlung stellte fest, daß ei
der Wunsch der Wähler seines Wahlkreises sei, das
Staatsminister Tr . Friedberg die Wahlrechtsvorlag«
auf der Gundlage des allgemeinen Wahlrechts zm
Durchführung bringe.

Der Friedensvertrag
mit Rußland-

Fm wesentlichen bereits bekannt.
Ter nunmehr nur noch der Ratifizierung harrend«

erste Friedensvertrag dieses Weltkrieges.
Seine Einzelbestimmungen sind im wesentlicher,

bekannt. Beide Länder wollen fortan „in Fried« uni
Freundschaft" leben. „Tie vertragschließenden Teil«
werden jede Agitation  oder Propaganda gegen di«
Regierung oder die Staats - und Heereseinrichtungev
des anderen Teiles unterlassen ."
Tie neue Reichsgrenz- ergibt sich ans beifolgend«,Karte.

Tie genaue Festlegung der Linie wird durch ein«
deutsch-russische Kommission erfolgen. Den in Red«
sichenden Gebieten werden aus der chemaligen Zuge-
hjfirrneeit iu  Ruüland keinerlei Verpflichtungen gegen.

Gedenket der hungernden Vögell

über Rußland erwachsen. Rußland verzichtet  auf
jede Einmischung in die inneren  Verhältnisse dieser
Gebiete. Deutschland und Oesterreich-Ungarn beabsich¬
tigen, das künftige Schicksal dieser Gebiete im Benchmen
mit deren Bevölkerung  zu besttmmen.

Deutschland ist bereit , sobald der allgemeine Friede
geschlossen und die russische Demobilmachung vollkom¬
men durchgeführt ist, das Gebiet östlich der Linie zu
räumen.

Rußland wird alles in seinen Kräften Stehende
tun, um die alsbaldige Räumung der ostanato-
l i f chen Provinzen und ihre ordnungsmäßige Rück¬
gabe an die Türkei  sicherzustellen-

Tie Bezirke Erdehan , Kars und Batum werden
gleichfalls ohne Verzug von den russischen Truppen
geräumt.

Rußland wird die völlige Demobilmachung
seines Heeres einschließlich der von der jetzigen Rc :e»
rnng neugebildeten Heeresteile unverzüglich dur h»
ren . Ferner wird Rußland seine Kriegsschiffe «i»
weder in russische Häsen überfuhren und dort bis zum
allgemeinen Friedensschlutz belassen, oder sofort veS>
armieren.

Das Sperrgebiet  im Eismeer bleibt bis zum
allgemeinen Friedensschluß bestehen. In der Ostsee und
soweit die russische Macht reicht, im Schwarzen Meer,
wird sofort mit der Wegräumung der Minen
begonnen. »

Rußland verpflichtet sich, sofort Frieden mit der
ukrainischen  Volksrepublik zu schließen und den
Friedensvertrag zwischen diesem Staate und den Mäch¬
ten des Vierbundes anzuerkennen.

E sth l a n d und Livland  werden gleichfalls ohne
Verzug von den russischen Truppen und der russischen
Roten Garde geräumt . Esthland und Livland werden
von einer deutschen Polizeimacht  besetzt.

Auch Finnland und die Aalandinseln werden als¬
bald von den russischen Truppen und der russischen
Roten Garde, die finnischen Häsen von der russischen
Ftotte und den russischen Seestreitkräften geräumt.

Die auf den Aalandinseln angelegten Befestigun¬
gen sind sobald als möglich zu entfernen.

Die beiderseitigen Kriegsgefangenen werden in ihre
Heimat entlassen.

Die vertragschließenden Telle verzichten  gegen¬
seitig auf den Ersatz ihrer K r i e g s ko ste n, das heißt
der staatlichen Aufwendungen für die Kriegführung
sowie auf den Ersatz der Kriegsschäden.

Für die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen de»
Mächten des Bierbundes und Rußland sind besondere
Vereinbarungen getroffen worden. i

Tie Lage in Rnmänien
hat in der letzten Zeft ein freundliches Gesicht ge¬
nommen. Die Bolfcheiviki haben den Rumänen nach
hartem Kampfe bei Rhbriza am Dnjestr (180 Kilo¬
meter nördlich von Kifchinew) eine schwere Niederlage
beigebracht.

Angesichts dieser unangenehmen Lage zeigt sich
Rumänien in diesen Tagen wieder verhrnolungsbereit.
Die Entscheidung mutz in diesen Tagen fallen.

Im Hauptausschuß des Reichstags erklärte am
Montag Unterstaatssekretär v. d. Bnssche:

„Ferner ist bekannt, daß auch Rumänien sich zu
L densderHand langen auf der Grundlage unserer Bvc-
ichläge bereiterklärt hat ." , 4

- ■ i > i MM, .q • ■

Letzt» Nachrichten.
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In Helsingfors herrscht furchtbare Hungersnot.
Das sozialistische Ministe "inm in Finnland ist zn-

kückgetreten. Eine LLdoronuug schwedischer Sozialist̂ »



„ ' Der Bulle KMgel derf̂ iattcooluttonärr« Partei
MeveLfL) hat sich gegen den Kriedeusschluß
r»t Deutschland ausgesprochen.

Zum Scwstmord des Stretitzer « roßherzog.
In der Strelitzer Landeszeitung veröffentlicht das

Mnnsterrum des GroWerzoglichen Hauses folgende Fest-

^ "ZEine Königliche Hoheit der Großherzog beab-
nchtrgte, sich m allernächster Zeit mit einer Prin¬
te fsrn  eines deutschen Fürstenhauses zu verloben,
Seren Anmut und Liebreiz tiefen Eindruck auf ihn ge¬
macht hatte.

Ehe der Großherzog diesen feiner Neigung und
^men Herrscherpflichtenentsprechenden Schritt unter-
lehmen konnte, mußten zunächst Hindernisse beseitigt
werden, die in einer früher de ab sich ti gten Ber¬
andung,  deren Verwirklichung aber wegen der
Lbenbürtigkeitsfrage  nicht möglich war, ihren
Ursprung hatten. Die zur Lösung jener Verbind-
ächkerten gepflogenen Verhandlungen , die längere Zeit
m Anspruch nahmen, und wettaus schwieriger waren,
rls erwartet werden konnte, drückten stark auf das
Nemüt des überaus gewissenhaften und feinfühlenden
hohen Herrn , Und als schließlich in jenen Verhand¬
lungen eure Wendung ernttat , die den Großherzog!
ne erhoffte günsttge Lösukig für stark gefährdet an-'
lehen lreß, bemächttgte sich seiner eine derarttge Ver¬
geistung AVer die Gestaltung seiner 'Zukunft, daß
«ine klare Urteilskraft getrübt und sein Gemüt der"nrrrt wurde.

Aus dwsem Zustand geistiger Verwirrung ist allein
x*  ungluckselrge Schritt zu erklären.

Mtt ^ nderen umlaufenden Gerüchte sind gänzlich

Lokales und Provinzielles.
Artikel mit dem Zeichen* sind Originalartikel und dürfen nur mit

genauer Quellenangabe nachgedruckt werden.
Fest gepumpt.'

Es brennt! Er brennt! Herbei ihr Leit!
Die Feierspritz eranS!
De Schlauch ins Wasser un gepumpt!
Es brennt im deutsche Haus.
„Was stichst de do un gaffst erin ?"
Der Branddirektor schennt.
Ihr Drickeberjer, nit schaniert!
Hand ongeleht, »ann's brennt!
Nor fest pepumt,  so fest e, kennt,
Soldat un Civilist!
Net nochgelosse, wann emol
Nooch Luft ihr gappche mißt!
Noor noch, e Knitsche stramm gespritzt!
Dann sein die Flamme aus.
Gerettet ist dorch deutsche Kraft
Dann aach das deutsche Haus.

Dieses nette Gedichtchen in Naffautscher Mundart
wurde von Herrr Pfarrer Thomas verfaßt aus Anlaß
zur bevorstehenden achten Kriegsanleihe. (Schriftltg.)

* Die Elektrische.  Die Kreuzung an der Blumen«
straßr ist mit dieser Woche fortgefallen. Bei dem jetzigen
Pendelverkehr ist dieser von weniger Bedeutung, wohl aber
bei dem7-Min.-Verkehr. Man denke nur bei einem Ver¬
sagen der Bremsen wie im letzten Jahre, wenn der auf der
abschüssigen Straße hinabrollende Wagen auf einem ihm
entgegenkommenden Wagen aufgefahren wäre.

* Mit großen Ehren  und unter zahlreicher Beteili
gung der hies. Einwohnerschaft fand am letzten Sonntag
hier die Beisitzung des auf dem Felde der Ehre gefallenen
Gefreiten Karl Rink statt. Der Krieger- und Militärverein
sowie der Gesangverein Frohsinn und eine Abordnung des
Regiments von Gersdors, dem der Verblichene angehvrt
hatte, gaben ihm das letzte Ehrengeleite. Am Grabe sprach
Herr Geh. Rat Pfarrer Jäger, während die GesangSab-
teilung des Frohsinn dem entschlafenen Sangesbruder den
Grabgesang dargebrachten.

* Die Bürgermeisterei  hat den Arbeitsplan ihrer
Beamten mit Anfang dieser Woche anders eingeteilt. Die
Bürostunden sind nunmehr wieder von 8—1 u . 3—6 Uhr
Für das Publikum sind die Sprechzeiten mit dem Herrn
Bürgermeister und den übrigen Beamten die bisherigen
geblieben.

* Besitzwechsel.  Das dem Topezierermeister Stiehl
gehörige Haus in der Rachausstr. wurde an Herr« Siegm.
Abraham für 45 000 Mir. verkauft. ES handelt sich hier
um ein Objekt, das nicht für den Verkauf schnell aufge-
sührt wurde, sondern um eine solide Bauart, daher ist der
Kauf sehr preiswert zu nennen.

* Schulfrei  Harle am heutigen Dien-tag die Jugend
aus Anlaß der mir Groß-Rußland abgeschlossenen Frieden.

* Zwangsbewirtschaftung  landwirtschaftlicher
und gärtnerischer Grundstücke bis Ende des Johres 1919.
Nach dem bisherigen Recht konnte sich die Zwangsbewirk-
schaftung von landwirtschaftlichen und gärtnerischen Grund¬
stücken nur bis Ende des Jahres 1918 erstrecken. Im
Interesse der Bewirtschaftung brich liegender Grundstücke
und zur Förderung des Kleingartenbaues war bei Fortdauer
des Krieges eine weitere Hinausschiebung des Endpunktes
für die Nutzungsentziehung geboten. Eine in diesen Tagen
ergangene Bundesratsverordnung sieht daher vor, daß die
Nutzungsentziehung bis Ende des Jahres 1919 erfolgenkann.

* Ferkelhöchstpreise nur für Spanferkel.
Zahlreiche Anfragen und Pressenotizen enthalten die Mei-
nung, daß die neuerdings festgesetzten Ferkelhöchfipreise von
1,10  Mk. pro Pfund Lebendgewicht ab Stall bei allen
Ferkelverkäufen Geltung haben, gleichgültig, zu welchem
Zwecke die Tiere erworben werden. (Demgegenüber sei da¬
rauf hingewiesen, ,daß dieser Höchstpreis nur für Schlack t«
ferkel gilt, die zum Zwecke sofortiger Schlachtung erworben
werden, nicht aber für Tierr, deren Kauf zu Zuchtzwecken
oder zur Aufstellung zum Mästen erfolgt.

R Keine Mitnahme von Zündstoffe» Sei Eisen«
bahnsahrtea. Trotz der Warnungen werden bei Eisen-
öahnsahrten von einzelnen Personen in unveranüvvrr-
licher Weise leicht explodierbare  Stoffe im Hand¬
gepäck mttgefiihrt. Was dadurch für großes Un¬
heil  angerichtet werden kann, beweisen die schweren
Unglücksfälle, die einem Vorortzuge zwischen Spandau
and Berlin , sodann einem D-Zuge bei Schleißheim
(Bayern) in letzter Zeit begegneten. Beide Unfälle
reden eine ernste, eindringliche Sprache. Gegen ver¬
brecherische Leichtfertigkeiten,  die den
Ursache der erwähnten Unglücksfälle gewesen sind, mutz
das Publikum zunächst sich selbst schützen. Das mttge-
sührte Handgepäck kann von den Insassen des Ab-
teil» sehr wohl daraufhin angesehen werden, ob es
etwa leicht entzündliche Stoffe oder sonst gefährlich«
Gegenstände enthalten könnte. Die Mitreisenden srnd
durchaus berechtigt, von einem etwaigen Verdacht, den
sie in dieser Beziehung haben, den Eisenbahndeo enfte-
ten Mitteilung zu machen, die dann ' ekb verständlich
für soforttge Abhilfe Sorge tragen werdend

Wer herrscht in Frankreich?
Nicht die „öffentliche Meinung " — nur die Hochfinanz.

Der französische Sozialdemottat Francis Telaift
beschäftrgt sich in einem Buche über die Abhängigkeit
des französischen Volles von einer Gruppe von ftnan
zrellen Machthabern auch mit dem Einflüsse der Hoch¬
finanz auf die Presse. Es führt da aus:

„Die Tageszeitungen werden zum Preise von fünl
Centunes verkauft, je größer die Auflage, je größer
der Verlust. So z. B . hat das „Petit Journal " bei
erner täglichen Auflage von 800 000 Exemplaren ein
jährliches Defiztt von iy 2 Millionen Franken, welches
entsteht durch die Ausgaben für Redaktion,Berichter°
stattung, Telegramme, Papier ustv., abzüglich der Ein¬
nahmen aus dem Verkauf der Zeitung . Wer das
Teftzit wird gedeckt durch die Einnahmen aus An¬
noncen. Das „Petit Journal " vereinnahmt jährlich
3 Millionen Franken, die in der Hauptsache vom Groft-
kaprtal gezahlt werden. Wenn z. B. für eine Aus¬
ländsanleihe Stimmung gemacht werden muß, dann
werden die Zeitungen von der Großfinanz für das,
was sre schreiben oder verschweigen, glänzend bezahtt.
Aber bte Großfinanz ist vorsichtig, sie verhandelt nicht
drrett mtt der Redaktton, sondern bedient sich eines
Vermittlers . Die großen Zeitungen vermieten ihren
Frnanztell gegen ein Fixum an eine Persönlichkeit, die
dann die Beziehungen zur Finanz herstellt. Die Groß¬
banken srnd dadurch in der Lage, jede Nottz zu ver¬
hüten, die ihren Geschäften schaden könnte, und das
Publikum erfiihtt nur immer das, was es erfahren
soll.

Die öffentliche Meinung wird durch die Preffe
gemacht und die Presse wird vom Großkapital beherrscht.

Es gibt in Frankreich ungefähr 20 große einfluß.
reiche Tageszeitungen, von denen allein vier, „Petit
Parisien ", „Journal ", „Pettt Journal " und „Mattn"
täglich zusammen in 3 400 000 Exemplaren erscheinen.
Dre Redattionen dieser 20 Zeitungen entscheiden täg¬
lich darüber , was das fianzösische Volk wissen oder
nicht wissen darf."

* ^ *

Trese Beleuchtung des fianzösischen Zeitungswe-
sens ist besonders jetzt im Kriege wichtig. Sie zeigt,
wohin die Entwicklung im Pressewesen notgedrungen
kommen muß, wenn der Kapitalismus sich seiner be¬
mächtigt. Bei uns in Deutschland sind derattige Zu¬
stände bisher noch nicht eingerissen, aber kein Einsich¬
tiger wird bestreiten, daß sich in der Großstadttresse
starke Anzeichen in dieser Hinsicht finden. Dort ist.
wie Chefredakteur Posse von der „Köln. Ztg ." sagt,
die Zeittng mehr und mehr geworden ein „Erwerbs-
unternchmen, das Annoncenraum als Ware erzeugt,
die nur durch einen redattionellen Teil verkäuflich
wird". Wenn dieser Entwicklungsgang bei uns nicht
mtt gleicher Schnelligkeit wie in Frankreich fortschreitet,
dann ist das der Existenz unserer starken Lokalpresse
zu verdanken, die Frantteich hat zugrunde gehen lassen,
um sich damtt den käuflichen, allen Hintertreppen-Ein-
flüssen für Geld zugängigen Großstadtpresse in die
Arme zu werfen. So ist den Franzosen das Heimats¬
gefühl abhanden gekommen. Wer sich nicht nach fran¬
zösischen Zuständen sehnt, der möge sein Verhältnis
zu seinem Heimcttblatt danach einrichten.

A«M « 57S werden von heut»
mittag anfangend je 3 Zentner Kohlen auf Folge4 i
Kohlenhandlung Fischer ausgegeben. Die Numme
bis 620 können im Hof des Rathauses nachB-zahlû.
Zimmer3 je 2 Zentner Kohlen im Laust des Miß
in Empfang nehmen. Die Bezahlung letzterer erfolgt
zwischen 10  und 12 Uhr. ”

Bierstadt, 5. März 1917.
__ Der Bürgermeister. Hofmau»
~Der  Haushaltungsvoranschlag der Gemeinde Bin
für daS Rechnungsjahr 1918 liegt gemäß 89 Abs. z
Landgemeindeordnung vom 6. März ab 2 Wocheni
zur Einsicht der Gemeindeangehörigen auf der Bü,
meisterei offen.

Der Schießplatz zu Rambach wird am 7. 14. 21. 25
26. März von 9—2 Ubr und am 15. 20. 22. 27. 28
30. März von 9 Uhr vorm, bis zum Dunkelwerden
Abhallen von Schießübungen benutzt.

Bierstadt, den 4. März.
Der Bürgermeister. Hofma«,

1b Pfund Bienenzucker für jedes überwinterte Volk
der Imker erhallen, welcher sich verpflichtet einen Teil jU
Honlgernte abzugeben für Lazarett- und Krankenhausbet
Jeder Imker der Bienenzucker unter dieser Bedingung
kaufen wünscht, trage sich in die Ortsliste ein, welche^
1 —8. März beim Gemeindevorstand offen liegt. !—
feine Namensunterschrift in der Liste übernimmt der I«
die Verpflichtung eine dem dritten Teil der erhalte
Zuckermenge entsprechende Hcnigmenge zur Verfügung
staailrchen Honigvermittlungsstellezu halten, welche
Abruf des Honigs veranlaßt und den gesetzlichen Preis
>hnz hlt.

Die Verteilung des Bienenzuckers erfolgt durch
Provinzialverband und durch die Jmkcrvereine.

Wiesbaden, den 38. Februar 1917.
^ Der Köniliche Landrat

Wrrd hiermit veröffentlicht.
Bierstadt, den 5. März 1918

Der Bürgermeister.  Hofmann

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

an dem uns so schmerzlich betroffenen Verluste
beim Heimgange meines lieben Manne», unseres
guten Vaters, sagen wir hiermit unseren
innigsten Dank.

Frau Christiane Diehl
und Kinder.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Mittwoch, 6. Ab B. Der Barbier von Bagdad. Hierauf
Der verzauberte Prinz. 7 Uhr

Donnerstag, 7. Ab. D. Närodal. Hieraus.
Die schöne Müllerin. 7 Uhr,

Freitag, 8. Ab. A. Traumulus. 7 Uhr.
Residenz-Theater , Wiesbaden.

Mittwoch, 6. 4 Uhr. Familie Hannemann. 7 Uhr.
Der Augenblick.

Donnerstag, 7. Wenn im Frühling der Holunder. 7 Uhr.
Freitag, 8. Das Extemporale. 7 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen II , Sonn- und Feiertags 11V, Uhr.
Mittwoch, 6. 4 Uhr. Im Abonn. Militärkonzert.

8 Uhr. Kammerkonzert.
Donnerstag, 7. 4 und 8 Uhr. Abonnem.-Konzert des

Kurorchesters._

Bekanntmachungen.
Auf Folge8 der Lebensmittelkarte kommt am Mittwoch

den6. März in sämtlichen hies. Geschäften je \  Pfund
Kunsthonigersatz zum Preis von 38 Pfg. per Karle zum
Verkauf,

Haus- und Grundbesitzervere
Bierstadt.

Der Haus- und Grundbesitzerverein hält am Sau
tag, den 9. März im Gasthause zur „Krone" ei

Mitglieder-
— Versammlungab.

Jagesord nung:
1. Verlesen des Protokolls der letzten Versammlung
2.  Beschlußfassung über evsntl. Mietssteigerung.
3. Verschiedenes.

Bemerkt wird, daß wegen der Wichtigkeit
Tagesordnung zahlreiche Beteiligung erwünscht ist, u
daß auch Mitgliederfrauen willkommen sind.

Beginn 8 Uhr.
Der Vorstand

Am Mittwoch, den 6. ds. Mts., abends 8 Uhr find
im Saale des Turnverein«, Hellmundstr. 25, zwei Bo
träge statt: „Der Wirtschaftsbund für den deutsch
Grundbesitz" und „Der Hypothekenschutz und seine wii
schaftliche Bedeutung". Zu diesen Vorträgen des Wir
badener Haus- und Grundbesttzervereins find hier»
unsere Mitglieder freundlichst eingeladen.

&.
Besohlen Sie Ihre Schuhe selbst?

Bon der Ers.-8ohl.-Ges. Berlin geprüftu. zum Handel zugelaffe«̂
Be, vorzüglicher Haltbarkeit liefere ich erstklassigen Kernsohllev«
Ersatz. Das beste für nasses, kaltes Wetter. Ist vollstä«!
wasserdicht, warm, elastisch wie Leder und läßt sich wie so!»
«agel«, «ähe» und mit Eisenschoner beschlagen. 1 St . 50X20«
groß — 3—4 Paar Sohle « und Absätze Mk. 12 .50 portost

Heinrich Langer, Heidenau. Dresden.

Eine Waschfrau gesucht
bei Fra » Pfeifer,

Hintergaffe 13.
Ein grauer Belour-

Dameuhut wurde mir
vom Winde entführt. Ge¬
ien Belohnung abzugeben
m Geschäft vonC . Stahl,

Bierstadt, Rathaus- Ecke
Wilhelmstraße.

Zwei Aecker
zu verpachten.

Boden 2. Gew. 80 Rust
Diebspfad 3. Gew., l

Ruten.
Klotz, Iägerstraße U
Ein graubrauner weich

Herreuhut Samstagabel
oberhalb der Bierstadterst
abhanden gekommen. Ge
gute Belohnung abzugek»

Bierstadtet Höhe 2.
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